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hıerzulande unheilvoll auswıirkende moderne Pathologıen abwehrt: dıie »Bodenromantıik: Zurück
aufs Land« und die »Blut-und-Boden-Ideologie«. ine Pathologıe, der OREIRA n-

ist dıe »Ideologıe der Nationalen Sıcherheit«, unter der mehr als e1in and in Lateinamerika hıs
ın dıe Jüngste Vergangenheıt leiden Posıtiv erulert der Brasilianer dann dre1 Desıiderate für
Theologıe und christliıches en Die »vorzugswelse Option für die Armen« Puebla) habe sich
gerade in der anı  age bewahrheıiten; als konsequente Weıiterführung des Solıdarıtätsgedan-
kens habe dıe Vorstellung aum gewinnen, der rde eıgne nıcht als Produkt der Herrschaft
technologisch-instrumenteller Vernunft, ohl aber als (Gjottes Schöpfungswerk, das in der Ru-
he des Sabbats bewundert werden 11l ıne besondere urde und schlıeßliıch führe
keın Weg einer Spirıtualität des Konflıkts DbZw. der Bereıitschaft ZUT konkreten Prophetie vorbel.

Zwel Gravamına der Rezensent nıcht verschweigen: Selitens des Verlagslektorats hätte der
Leser eın wen1g mehr orgfalt 1m Vermeiden VON ruckfehlern EerW.  en dürfen Und zwelıtens:
Kıne Berücksichtigung des etwa zeitgleich in Lateinamerıka und spezle: 1mM brasıl1ıanıschen Bun-
esstaa| (G01Äs gesC)  ı1ebenen Buches VoNn de arros SOuza und Caravlas, Teologia da Terra
eutsc) in der »Bıbliothek Theologıie der Befreiung«, Düsseldorf dessen Entstehen
OREFEIRA hat WwI1Issen müssen, seine Studie noch wertvoller werden lassen. ber MIi1ß-
verständniıssen Zzuvorzukommen: Die beiden nmerkungen können dıe überzeugende Qualıität des
vorlıegenden Buches auf keinen all schmälern
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Der hiıer besprechende Tıtel ist dıie deutsche Übersetzung einer 1985 VONl der Katholischen
Universıität Rıo0 de Janeıiro aANSCHOMUNENC:! Dıssertation, dıie noch 1m selben be1 Edicöes Loyola,
S50 aulo, unter dem Tıtel »Candomble Salvacaäo« erschien. Ihre Autorın ist die 1935 in Westfa-
len geborene und se1ıt 1963 iın Brasılıen ebende Steyler Heilıg-Geist-Schwester AN!

RKEHBEIN. Von 1978% bıs 1986 s1e ıreKtorın des Theologıischen Instituts der 1Özese Uheus
unter der ıtung des aus Münster/Westf. gebürtigen Franzıskanerbischofs Valfredo Tepe, der Miıt-
glıe der Glaubenskommission der Brasılianischen Bischofskonferenz 1st. Iheus. 1m Süden des
brasıll1anıschen Bundesstaate: ahla gelegen, gab der Verfasserin hinreichend elegenheıt ZU p -
storalen Zusammenleben miıt den VON ıhr erforschten afro-brasıl1anıschen Kulten. Die Studie glie-
dert siıch logisch in 1er Teıile Zunächst ırd dıe Relıgion des (1n ahıa genannten, anderenorts
1n Brasılıen indes mıt anderen Namen bezeichneten) Candombile eschrieben Sodann fragt die
Autorın nach Begrıff und Praxıs des e1ls in der afro-brası 1lanıschen elıgıon. Im dritten mıiıt »Das
eıl 1ın Christus« überschriebenen eıl kiızzıert s1e dıe christliche Soteriologie, dann 1m vierten
und wichtigsten e1l unter der Überschrift »Das orspie. und die Fülle« das Heıilsverständnis 1m
Candomble und 1m Christentum einander gegenüberzustellen.

Schauen WITr e1in wenı1g äher hın DIie afro-brasıl1anische »Relıgion der Or1xäs« (Zwischengott-
heıten) der Titel des ersten e1ls ist 1n ihren afrıkanıschen urzeln char:  erisiert UrC|
das einheitlich-umfassende 1ıld VON Welt und ensch, en und Tod, ;ott und Göttern, Rıten
und Religion. es ist VON en (Axe) durchwoben Die enschen bilden in Famılie, Clan und
Stamm ıne große Solidargemeinschaft ständıgen Lebensflusses Das Ideal des Lebens ist mate-
riell-geistige Fülle, auch ber den Tod hinaus. Auf relıg1öser Ebene enn: der Candomble ZW.
einen Ochsten Gott, der indes anders, fern, unnahbar ist, N1IC: eigentlich mıt Kult
bedacht wird Entscheidend dagegen ist ıne Fülle VO  — Zwischengottheıiten, bezogen auf die VeTI-
schiedensten Sıtuationen des Lebens und Donner, Jagd und ckerbau, Tod und Krankheıt,
Süßwasser und Salzwasser, uft und Erde, Mutterschaft und Krieg ), die MNan siıch durch ıne
Vıelzahl VON Rıten Diensten macht. Bezeiıchnend ist NUunNn, diese Relıgion als Lebensinterpre-
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tatıon afrıkanıscher enschen iıhrem Wurzelgrund entrissen wurde, als diese zwangsweılse als Skla-
ven nach Brasılıen geschafft, die Gemeninschaftsbande zerr1ssen, die kulturellen Bedingungen ZCI-
stOrt und ihnen em\| relıg1öse Formen des (ıberıisch-portuglesischen, vorreformatorischen) Ka-
tholizısmus aufgepreßt wurden. Die Kreatıivıtät der afrıkanıschen Menschen 1m kolonialen Brası-
1en erweiıist sich NUuUnNn darın, sS1e sıch 1im » Terreir0«, 1m Kultzentrum des Candomble das Symbol
für das verlorene Afifrıka schafliien.

Charakteristisch für das 1mM zweıten e1] dargestellte Heıilsverständnis in den afro-brasıl1anıschen
Relıgionen ürfte das Von der Verfasserin formuherte »Credo« des andomble se1nN:

Ich glaube Gott,
Gesamtheit des Se1ns und ew1ger ExIistenz, Schöpfer und Ursprung all dessen, Was eX1-

stiert, exıstiert hat und exıistieren wird;
ist der vollständıg Andere ın ezug auf die Welt und dıe inge der Welt, se1in Werk:;

eın sehr ater, allmächtig und allwıssend, der uns ständıg das en g1bt durch seine
Miıttler, dıe nen und dıe T1XAS;

der für uns eın en ıll ın Frieden und Harmonie mıt se1ner anzch Schöpfung, den Men-
schen, den Tieren und den Dıngen.

Ich glaube, daß das en des enschen 1m ode N1ıC. au sondern daß der ensch seine
Daseinsform ändert S

Be1i der rörterung der Frage, Was das Christentum unter »He1il« verstehe, siıch HBEIN
weıthin dem Von Karl ner formuherten Theologoumenon des »übernatürliıchen Existentials«
Der ensch, und Wann immer lebe, trage ıne Dynamık auf ;ott hın in sıch, dıe kategorlal,
das he1ißt als geschichtliıche 10N2, in der Offenbarung des en WIeE des Neuen Bundes the-
matıisiert worden se1 »Die Heıilsgeschichte koexIistiert daher mıt der gelistigen Geschichte der
Menschheıt; s1e verwirklıcht sıch immer und überall« S 157) Die Vertfasserıin möchte festgehalten
WwI1ssen, »daß auf dem Gebiet der allgemeınen Heıilsgeschichte dıe nicht-christlichen Religionen
Heıilswege SiINnd« S 161)

Im vierten, vergleichenden Teıl, in dem Gott, Chrıistus, en in ulle, Überwindung des
Bösen, Feıler des Heıls und en der oten geht, bedient sıch dıe Verfasserıin der Kategorie des
en Testaments, das Verhältnis zwıschen Candomble und hrıstentum bezüglıch dieser

in ihrem Sınn VO  —; Kontinuität, Diskontinuität und Überbietung jenes UrCc. dieses, VON VOor-
spıe. ZUT Fülle SOWIe VON Ankündigung der Wiırklichkeit interpretieren.

Der Rezensent Autorin, Übersetzer und Verlag ZUT Veröffentliıchung der Untersuchung in
deutscher Sprache beglückwünschen. Das uch ist ıne große Hılfe ZUT Verdeutlichung der Pro-
eme einer iıchen Kırche mıt sehr markanten Charakteristika und Herausforderungen in der
Breite der unıversalen Kirche Die Anerkennung fällt bewußter aus, als der Verfasserin ıne
Grundlagenstudie 1m Sınne solıdester Befreiungstheologie gelungen ist, 11l y ine Theolo-
g1e aus einer evangelıumsgemäß vorzugswelsen, jedoch nıcht ausschlıeßlichen Option für dıe Ar-
INeN

Eın Daar kritische Anmerkungen vermögen die insgesamt posıtıive Einschätzung nıcht beein-
trächtigen: Gewünscht sıch der Rezensent ıne Hervorhebung der überaus beachtliıchen Stel-
lung der Tau in diıesen Kulten (insbesondere Uurc ıne weıbliche Autorin, in einem Land, dessen
IC 1m 1990 gerade dıe Problematik der Tau thematısıerte) In dem Zusammenhang se1
uch vermerkt, daß der Übersetzer einer immer sens1ıbler werdenen weıblichen Leserscha: dıe
»>ITMAÄO0S« tunliıch mıt »Geschwister« verdeutscht Argerlich, daß die Autorın och nıcht wahr-

hat, welch böse Geschichtsklitterung der erminus »Spätjudentum« beinhaltet, doch
angesichts der zweıtausendjährigen Geschichte sraels nach Jesus nıchts anderes als
»Frühjudentum« gehen kann die Vorstellung des Candomble VO fernen, unnahbaren ott
Orum »1N etwa dem Glauben des en Testamentes [entspricht], denn auch in Israel schuf INan
kein plastisches 1ld Von Gott« (S 164) muß gelinde gesagt bezweifelt werden; auch in der
Hebräischen Bıbel trägt Jahwe anthropomorphe Z/üge des Sanz nahen Gottes Merkwürdig dıe ıta-
t1ionswelse VON Bıbelstellen mıiıt einem SchrägstrichBuchbesprechungen  173  tation afrikanischer Menschen ihrem Wurzelgrund entrissen wurde, als diese zwangsweise als Skla-  ven nach Brasilien geschafft, die Gemeinschaftsbande zerrissen, die kulturellen Bedingungen zer-  stört und ihnen fremde religiöse Formen des (iberisch-portugiesischen, vorreformatorischen) Ka-  tholizismus aufgepreßt wurden. Die Kreativität der afrikanischen Menschen im kolonialen Brasi-  lien erweist sich nun darin, daß sie sich im »Terreiro«, im Kultzentrum des Candomble das Symbol  für das verlorene Afrika schaffen.  Charakteristisch für das im zweiten Teil dargestellte Heilsverständnis in den afro-brasilianischen  Religionen dürfte das von der Verfasserin formulierte »Credo« des CandombIle sein:  Ich glaube an Gott,  Gesamtheit des Seins und Fülle ewiger Existenz, Schöpfer und Ursprung all dessen, was exi-  stiert, existiert hat und existieren wird;  er ist der vollständig Andere in bezug auf die Welt und die Dinge der Welt, sein Werk;  ein sehr guter Vater, allmächtig und allwissend, der uns ständig das Leben gibt durch seine  Mittler, die Ahnen und die Orixäs;  der für uns ein Leben will in Frieden und Harmonie mit seiner ganzen Schöpfung, den Men-  schen, den Tieren und den Dingen.  Ich glaube, daß das Leben des Menschen im Tode nicht aufhört, sondern daß der Mensch seine  Daseinsform ändert (S. 61—62).  Bei der Erörterung der Frage, was das Christentum unter »Heil« verstehe, lehnt sich REHBEIN  weithin dem von Karl Rahner formulierten Theologoumenon des »übernatürlichen Existentials« an:  Der Mensch, wo und wann immer er lebe, trage eine Dynamik auf Gott hin in sich, die kategorial,  das heißt als geschichtliche Konkretion, in der Offenbarung des Alten wie des Neuen Bundes the-  matisiert worden sei. »Die Heilsgeschichte koexistiert daher mit der geistigen Geschichte der  Menschheit; sie verwirklicht sich immer und überall« (S. 157). Die Verfasserin möchte festgehalten  wissen, »daß auf dem Gebiet der allgemeinen Heilsgeschichte die nicht-christlichen Religionen  Heilswege sind« (S. 161).  Im vierten, vergleichenden Teil, in dem es um Gott, Christus, Leben in Fülle, Überwindung des  Bösen, Feier des Heils und Leben der Toten geht, bedient sich die Verfasserin der Kategorie des  Alten Testaments, um das Verhältnis zwischen Candomble und Christentum bezüglich dieser  Punkte in ihrem Sinn von Kontinuität, Diskontinuität und Überbietung jenes durch dieses, von Vor-  spiel zur Fülle sowie von Ankündigung der Wirklichkeit zu interpretieren.  Der Rezensent darf Autorin, Übersetzer und Verlag zur Veröffentlichung der Untersuchung in  deutscher Sprache beglückwünschen. Das Buch ist eine große Hilfe zur Verdeutlichung der Pro-  bleme einer örtlichen Kirche mit sehr markanten Charakteristika und Herausforderungen in der  Breite der universalen Kirche. Die Anerkennung fällt um so bewußter aus, als der Verfasserin eine  Grundlagenstudie im Sinne solidester Befreiungstheologie gelungen ist, will sagen: eine Theolo-  gie aus einer evangeliumsgemäß vorzugsweisen, jedoch nicht ausschließlichen Option für die Ar-  men.  Ein paar kritische Anmerkungen vermögen die insgesamt positive Einschätzung nicht zu beein-  trächtigen: Gewünscht hätte sich der Rezensent eine Hervorhebung der überaus beachtlichen Stel-  %  lung der Frau in diesen Kulten (insbesondere durch eine weibliche Autorin, in einem Land, dessen  Kirche im Jahr 1990 gerade die Problematik der Frau thematisierte). In dem Zusammenhang sei  auch vermerkt, daß der Übersetzer einer immer sensibler werdenen weiblichen Leserschaft die  »irmäos« tunlich mit »Geschwister« verdeutscht hätte. Ärgerlich, daß die Autorin noch nicht wahr-  genommen hat, welch böse Geschichtsklitterung der Terminus »Spätjudentum« beinhaltet, wo doch  angesichts der zweitausendjährigen Geschichte Israels nach Jesus es um nichts anderes als um  »Frühjudentum« gehen kann. Daß die Vorstellung des Candomble vom fernen, unnahbaren Gott  Olorum »in etwa dem Glauben des Alten Testamentes [entspricht], denn auch in Israel schuf man  kein plastisches Bild von Gott« (S. 164) muß — gelinde gesagt — bezweifelt werden; auch in der  Hebräischen Bibel trägt Jahwe anthropomorphe Züge des ganz nahen Gottes. Merkwürdig die Zita-  ——  tionsweise von Bibelstellen mit einem Schrägstrich ...
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Gleichwohl: REHBEIN miıtsamt ihrem ()bersetzer Augustıin +Tepe OF ist ıne

hilfreiche Veröffentliıchung ZU Nutzen er Stud1ios1 WIe er Freunde der TC in Brasılıen
gelungen.
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Nıcht zuletzt durch dıe provozlerenden Neuansätze der 5SO8. »Pluralıstischen Theologie« wırd dıe
» Theologie der Relıgionen« immer mehr einem Wetterwinkel der theologischen Dıskussıion. Die
Vielzahl kreativer Impulse ZUT theologıischen Neubestimmung des Verhältnisses des hrıstentums

nıchtchristlichen Relıgionen führt zuweılen aber auch einem Defizıt sprachlicher, be-
orıfflicher und (theologisch-)systematischer Präzision. Vor dem Hıntergrund dieser zunächst
durchaus produktiven Unübersichtlichkeit bietet dıie vorliegende Monographıie, dıe ın Heıdelberg
als theologische Dıissertation eingereicht wurde, 1m besten Siınne des es ıne historische Ver-
gewisserung In systematischer Ahbhsicht.

Kap Die Pluralısmuserfahrung einer überkomplexen Wiırklıchkeit, die den christlichen bso-
lutheiıtsanspruch selner Unzeıitgemäßheıt überführen beansprucht 1), aber VOT allem dıie mıt der
Aufklärung und Moderne einhergehende Krise (12Z 19—22), die nochmals postmodern VeT-
schärftft (13) den christliıchen Geltungsanspruch in dıie » Defensive des egründungszwanges«
14) führt, bılden den historischen und geistesgeschichtliıchen Einstiegspunkt und zugleich den Ge-
genstand der Untersuchung. prımäres Erkenntnisinteresse gılt einer Bestandsaufnahme und
idealtypıschen Systematisierung der Absolutheitsdiskussion Von der Aufklärung DIS ZUT

Gegenwart mıt dem 1e1 eıner Typologisierung der verschiedenen konzeptionellen Entwürfte. Ihr
weiıteres Interesse gılt dem Versuch, nach der Möglıchkeıit einer theologıschen Neubestimmung des
christliıchen >Absolutheitsanspruchs« fragen. Kap. Als Zugang einem Modellraster für dıe
idealtypısche Systematisierung der verschiedenen Absolutheitskonzepte ählt den Weg einer
ormalen sprach- und strukturanalytıschen Deutung des Begrıffs >Absolutheıitsanspruch«. In einer
außerst dıfferenzierten und komplexen Analyse bestimmt den >Absolutheitsanspruch« als einen
1im relıg1ösen Kontext erhobenen relatıonalen »Geltungsanspruch« (3 1), der sodann in seınen » Aus-
drucksfunktionen« (»Geltungsbereich«, »Geltungsbestimmung«, »Geltungsinhalt«) erfaßt wırd
S —42) Dieses begriffliche Nstrumentarıum wırd ıIn Kap II geNutTZtT, ine ıdealtypısche odell-
konzeption entwertfen. Es soll eın »Konturenscharfes, übersichtliches Schema« (56) entste-
hen, mıt dessen Hılfe dıe ın der Theologiegeschichte aufgetretenen onzepte nıcht NUr systematı-
sıert, sondern auch, angesichts der ungeheuren Stoffülle, auf eın »operationales Maß« 57/) redu-
1ert werden können. Aus diıesem TUN! beschreıtet dıe Untersuchung auch weni1ger den Weg
einer »dıfferenzierenden Detaiulbetrachtung« als vielmehr den eiıner formal-strukturellen Ver-
gleichsanalyse, dıe ihr Hauptaugenmer‘ auf das Krıterium der eltungs- bzw Beziıehungsbestim-
INUNg des hrıstentums niıchtchristlichen Relıgionen richtet, das somıt einen modellkonstitule-
renden Charakter erhält und das fundamentum divisionis bıldet 56) Das »deduktıv« (56) erschliOs-
SCHC 5ystematisierungsraster bündelt dıe verschıiedenen onzepte einem dreiteiligen Schema:
ZUm odell einer »dualıistisch-exklusiven Alleingeltung«, einer »hlerarchıschen Superlorität« und
eiıiner »inklusıven Dualıtät«. [Das Kap. ist der umfassenden Darstellung und kritischen Uurdı1-
SUuNg VON re1 »hervorragende[n] Einzelentwürfe[n ]« gew1dmet. Steht die Posıition Von rnst
Troeltsch für das Modell der »hlerarchischen Superlorität« (128-149 und ırd Karl Barrt! als Ver-
treter des exklusıy-dualistischen Alleingeltungs-Modells vorgestellt gılt Karl Rahner
als Repräsentant des inklusıven Dualıtäts-Modell Kın dıe geWO)  en nen verlas-
sendes relıgionstheologisches Konzept vertritt dıe »Pluralıstische Relıgionstheologie«, als deren
Vertreter (Kap. John iıck behandelt wird. Seinen Ansatz kann mıt Hılfe der SCWONNECNCNH Ka-
tegoriıen als odell einer »äqu1valenten Gleichordnung der Religionen« idealtypisch klassıfi-


